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©ines Sages feiert gmei <Sd)töeftern auf einem Spaziergang bie Sn=

foffen ber Steglifeer SBlinbenanftalt unb fommen auf ben ©ebanfen, il)r
©rlebnis bramatifd) ausgugeftalten. Sa ber 9Jtef3ter=gilm, bem bie SXettere

ifir SRanuffript anbietet, feine Xitelbarftellerin befiijt unb besbjalb bie 2ln=

nofjme bes Sramas oermeigern mill, ftellt fid) bie 16 3ai)re alte, jüngere
Sdjmefter gur Verfügung. 2ttan fträubt fid) natürlid), einer unbefannten
eine fold)e partie anguoertrauen, fdjliefji aber trotjbem ein i$robeengage= j

ment ab, als man bas bilbfd)öne, mimifd) l)od)begabte SSJtäbdjen erblicfte.
Sie „SSlinbe SSlonbe" erhält einen foldjen ©rfolg, baf) alle tinobefudjer
ftets fragten, ob benn bie „blinbe SSlonbe" aus bem Srama „SSlinbe
SSlonbe" nid)t mieber fpielen mürbe. Sie t>at nod) oft gefpielt unb es

nutrbe nod) oft nad) tf)r gefragt — nad) mem? blad) $)enm) ^Sorten.

üftidjt minber eigenartig ber Slufftieg einer anberen Sioa. SSern Sllbor
fommt eines Sages gu Dsmalb um pliantafiert itjm oon ber berüdenben
Sdmnfjeit einer foeben aus ^Bulgarien nad) SSerlin gefommenen 33ül)nen=

gröfse. Dsmalb minft ab. „Sie grau »erlangt.pro gilm 1200' SJlarf!"
mirft Sllbor fo nebenbei l)in. Dsmalb erblaßt: „SBasf? 3mölfl)unbert
SRarf?? Safür befomme id) ja Slfta helfen!" Slber fein Sntereffe ift ge=

medt. 2llbor geigt ißt)otograpl)ien, Dsmalb fängt geuer. „2lber gmölf=

ljunbert SRarf fann id) bod) nidjt für eine tjier nod) unbefannte 21us= i

länberin Ijinausmerfen!" Sllbor padt bie 5ßl)otograpl)ien gufammen unb^

mill gel)en. „Scljön!" fagt Dsmalb. „Sie „Bulgarin" foil bei mir filmen!
Slber meiner grau 'jagen Sie, baff fie nur 300 SSftarf belommt!" So finbet
ÜUtanja Xgatfdjema burd) einen gefdjidten SSluff ben SBeg ins ©lasljaus
unb gum 9tuf)me.

23on mancl) anberen ift beren SJtame befannt unb beliebt, nod) efje, bafj
fie felbft eine nid)t allgugrofse 3al)l oon SRonaten gurüd aud) nur an ben

gilm gebad)t t)ätte. Sßeldje 93ül)nenfd)aufpielerin I)ätte es fo leid)t ge=

babt? SERan barf .natürlid) nicfit aufjeradü laffen, bafj es audi) grofje

gilmfdjaufpielerinnen gibt, beren SBeg nid)ts anberes mar, als ein lang=

fames unb müfifeliges Slnfteigen. Slber fie finb feiten. (Senn bie großen
SSiil) n enfd)aufp ieier inn en, bie fid) bann aud) beim gilm burdjgefet)! liaben,

bleiben, eben meil fie guoor fd)on qrofje Sarftellerinnen maren, fjier aufeer

SSetradit.) Sn ber £)auptfad)e ergäfjlt bie ®efd)id>te bes Sterbens ber

gilmgrö^en immer mieber oon Sßenbungen bes gufalls unb ber Sd)id=

falslaune, uon SSuntem unb traujem: oon 3idgadmegen.

Kleinigkeiten.
Sie geiten, in benen bas naioe ißublifum beim Abrollen eines gilms

mit offenem SRunb unb großen Slugen bafafj unb aus Staunen unb S3e=

munberung nidjt 'fyerausfam, finb oorüber. 5)eute ift bas Ëinopublilum
fritifd) gemorben, nid)t fo fefjr I)infid)tlid) bes 3nl>alts; ba fanrt man immer
nod) ben unglaublid)ften Unfinn oorfe^en, mie oietmefjr l)infid)tlid) ber

Slusftattung unb ber Siegte.
SJtan follte gar nidjt glauben, auf meldje tleinigfeiten bie Seute

ad)ten, mie fid)er fie IRegiefel)ler finben unb bemängeln, ©s märe für
oiele Stegiffeure ungemein le^rreid), menn fie fid) öfter unter bas $ino=

publifum mifdjen mürben, um an ber geübten Stritif gu lernen.
5)eute barf man aui^ tleinigfeiten nid)t oernadfläffigen unb bas ge=

fd;:el)t unter ber ©inmirfung ber großen Senfationen, bie jeber gilm l)aben
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Eines Tages sehen zwei Schwestern auf einem Spaziergang die

Insassen der Steglitzer Blindenanstalt und kommen auf den Gedanken, ihr
Erlebnis dramatisch auszugestalten. Da der Mehter-Fllm, dem die Aeltere

ihr Manuskript anbietet, keine Titeldarstellerin besitzt und deshalb die

Annahme des Dramas verweigern will, stellt sich die 16 Jahre alte, jüngere
Schwester zur Verfügung. Man sträubt sich natürlich, einer unbekannten
eine solche Partie anzuvertrauen, schließt aber trotzdem ein Probeengage-
ment ab, als man das bildschöne, mimisch hochbegabte Mädchen erblickte.
Die „Blinde Blonde" erhält einen solchen Erfolg, daß alle Kinobesucher
stets fragten, ob denn die „blinde Blonde" aus dem Drama „Blinde
Blonde" nicht wieder spielen würde. Sie hat noch oft gespielt und es

wurde noch oft nach ihr gefragt — nach wem? Nach Henny Porten.
Nicht minder eigenartig der Aufstieg einer anderen Diva. Bern Aldor

kommt eines Tages zu Oswald um phantasiert ihm von der berückenden

Scbönheit einer soeben aus Bulgarien nach Berlin gekommenen Bühnen-
gröhe. Oswald winkt ab. „Die Frau verlangt, pro Film 1200 Mark!"
wirft Aldor so nebenbei hin. Oswald erblaßt: „Was?? Zwölfhundert
Mark??! Dafür bekomme ich ja Asta Nielsen!" Aber sein Interesse ist
geweckt. Aldor zeigt Photographien, Oswald fängt Feuer. „Aber
zwölfhundert Mark kann ich doch nicht für eine hier noch unbekannte Aus- l

länderin hinauswerfen!" Aldor packt die Photographien zusammen mch

will gehen. „Schön!" sagt Oswald. „Die „Bulgarin" soll bei mir filmen!
Aber meiner Frau sagen Sie, daß sie nur 300 Mark bekommt!" So findet
Manja Tzatschewa durch einen geschickten Bluff den Weg ins Glashaus
und zum Ruhme.

Von manch anderen ist deren Name bekannt und beliebt, noch ehe, daß

sie selbst eine nicht allzugroße Zahl von Monaten zurück auch nur an den

Film gedacht hätte. Welche Bühnenschauspielerin hätte es so leicht
gehabt? Man darf natürlich nicht außer acht lassen, daß es auch große

Filmschauspielerinnen gibt, deren Weg nichts anderes war, als ein

langsames und mühseliges Ansteigen. Aber sie sind selten. (Denn die großen

Bühnenschauspielerinnen, die sich dann auch beim Film durchgesetzt haben,

bleiben, eben weil sie zuvor schon große Darstellerinnen waren, hier außer

Betracht.) In der Hauptsache erzählt die Geschichte des Werdens der

Filmgrößen immer wieder von Wendungen des Zufalls und der

Schicksalslaune, von Buntem und Krausem: von Zickzackwegen.

Kleinigkeiten.
Die Zeiten, in denen das naive Publikum beim Abrollen eines Films

mit offenem Mund und großen Augen dasaß und aus Staunen und

Bewunderung nicht herauskam, sind vorüber. Heute ist das Kinopublikum
kritisch geworden, nicht so sehr hinsichtlich des Inhalts; da kann man immer
noch den unglaublichsten Unsinn vorsetzen, wie vielmehr hinsichtlich der

Ausstattung und der Regie.
Man sollte gar nicht glauben, auf welche Kleinigkeiten die Leute

achten, wie sicher sie Regiefehler finden und bemängeln. Es wäre für
viele Regisseure ungemein lehrreich, wenn sie sich öfter unter das Kino-
püblikum mischen würden, um an der geübten Kritik zu lernen.

Heute darf man auch Kleinigkeiten nicht vernachlässigen und das
geschieht unter der Einwirkung der großen Sensationen, die jeder Film haben
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gu müffen fcßeint; geiftooller pflegt er babei faum gu roeroen, nur
allguleicßt.

SBielteicßt ift es nütztet), auf einiges ßingumeifen. 3unärf>ft beforatio.
3n Zimmern foil man oermeiben Silber, Sorträte oor allem fo aufgm
Rängen, baß fie in ftopfßöße ber Darfteller finb, benn allguleicßt mirb ein
folcßes S°rträt für einen Durfteller gehalten, gumal bann, menn bie Se=

leucßtung bes Saumes meßt genügenb ift. Dasfeilbe gilt oon lebensgroßen
Statuen unb Süften, fie fönnen nur allguleicßt Darfteller oortäufeßen.

Sapetenmufter, SEanbmalereien 'follen möglicßft bisfret unb unauf=
bringlirf) fein. Stan barf nie oergeffen, baß bie garbe, bie ein futuriftifeßes
Stufter oielleicßt nod) erträglicß maäßt, fortfällt unb in Scßraarg=2öeiß ber=

artige Stufter ein ganzes Silb gerftören fönnen.
©s ift nießt flug, baß unfere gilmbarftetler meiße Sßäfcße tragen, gm

mal in ©efellfcßaftstoitette, fie überftraßlt naturgemäß bie ©efießter unb bie
Darfteller feßen meift roie Seger aus ober mie Seule, bie eben aus ber
Sommerfrifeße lomimen. 3n Smerifa färbt man alle Söäfcße blaß=b!au
ober blaßmiolett, aueß Difcß= unb Settmäfcße unb oermeibet babureß biefe
ßäßtießen überftraßtungen.

Söeil mir gerabe oon Seleucßtung fpreeßen, fo fei bod) noeß einmal be=

tont, baß alle Scßatten im Silb aufgehellt merben muffen, med fonft in=

folge ber enormen linearen Sergrößerung unerfreulicße tote gläcßen auf
ber fieinmanb entfteßen. ©s muß oielmeßr b a rauf geaeßtet merben, baß
Simmereden, Söinfel im Scßatten oon Stäb ein ufm. bureß befonbere
Campen ober mit Spiegeln aufgeßetlt merben. Über bie Seleucßtungsfrage
muß bei anberer ©elegenßeit noeß ausfüßrlicßer gefpraßen merben.

Die Susmaßl ber Stasfen für bie Darfteller muß mit größter Sorgfalt
gefcßeßen, unb gmar immer mit Südficßt auf alle Darfteller. SBie oft fommt
es oor, baß gm ei Darfteller gang unabficßtlicß fo äßnlicß in ißrer Stasfe
finb, baß bas Sublifum garnidjt imftanbe ift, ben oerfcßlunaenen gäben
ber geiftoollen gartÖlung gu folgen, ©erabe in gilmen öfterreießifeßer ißro=
oenieng fällt bieifer Ümftaüb befonbers auf.

Der Segiffeur muß barauf aeßten, baß neben ben Sfauptbarfteltem
aud) bie Sebenrotlen unb Äompurfen richtig angegogen finb. Stan müßte
einmal einen Änigge ober eine Metöerorönung für ben gilm feßreiben,
benn bie Sermenbung oon Smofing, grad unb (Tu tarn at) feßeint öoeß bei
oielen Segiffeuren nod) etrnas millfürlid) gu fein unb entbeßrt ber nun
einmal meßt entbeßrlicßen Regelung naeß ber ïagesgeit. Sud) bie Srt
bes Seneßmens in ©efetlfcßaften, bei geften ufm. roirft oft grotesf, roeil
gänglicß umnöglicß.

Daß bie Stenlfcßen im gitm oßne Scßmierigfeiten in frembe 2Boß=

nungen ßineingeßen, oßne angnflopfen eintreten, lurg ba finb, menn man
fie braudjt, ift eine ©rfeßeinung, bie feßon bent ßarmlofeften SSnobefutßer

auffällt, ©s mir ft bas befonbers fomifcß, menn es fi<ß um Sßoßnungen
ßanbelt, bie oon- Dienerfcßaft ftroßen.

21ucß ba märe eine ^leinigfeit gu fagen. Die Herren gilmarcßiteften
ßaben bie begreifließe Steigung, fieß bei ißren Sauten ausguleben, bagegen

ift ja nießts gu fagen, menn es in 'ben ©rengen bes Stöglicßen bleibt, menn
aber Siabtmoßnungen innen mie gürftenfißlöffer ausfeßen, gunggefellen
in Sotfcßafterpatais moßnen unb in Serlin ®. Dreppenßäufer mit Dielen
finb, bie man bäum in alten Stammfeßlöffern finbet, fo ift bas falfcß. 3d)
fenne bie Sntroort: „Das mill bas ^ublifumj". ©rftens glaube icß bas nießt

unb gmeitens muß man bod) nießt feber unfinnigen gorberung naeßgeben.
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zu müssen scheint; geistvoller pflegt er dabei kaum zu Werden, nur
allzuleicht.

Vielleicht ist es nützlich, auf einiges hinzuweisen. Zunächst dekorativ.
In Zimmern soll man vermeiden Bilder, Porträte vor allem so

aufzuhängen, daß sie in Kopfhöhe der Darsteller sind, denn allzuleicht wird ein
solches Porträt für einen Darsteller gehalten, zumal dann, wenn die
Beleuchtung des Raumes nicht genügend ist. Dasselbe gilt von lebensgroßen
Statuen und Büsten, sie können nur allzuleicht Darsteller vortäuschen.

Tapetenmuster, Wandmalereien sollen möglichst diskret und
unaufdringlich sein. Man darf nie vergessen, daß die Farbe, die ein futuristisches
Muster vielleicht noch erträglich macht, fortfällt und in Schwarz-Weiß
derartige Muster ein ganzes Bild zerstören können.

Es ist nicht klug, daß unsere Filmdarsteller weiße Wäsche tragen,
zumal in Gesellschaftstoilette, sie überstrahlt naturgemäß die Gesichter und die
Darsteller sehen meist wie Neger aus oder wie Leute, die eben aus der
Sommerfrische kommen. In Amerika färbt man alle Wäsche blaß-blau
oder blaß-violett, auch Tisch- und Bettwäsche und vermeidet dadurch dieje
häßlichen Überstrahlungen.

Weil wir gerade von Beleuchtung sprechen, so sei dock noch einmal
betont, daß alle Schatten im Bild aufgehellt werden müssen, weil sonst
infolge der enormen linearen Vergrößerung unerfreuliche tote Flächen auf
der Leinwand entstehen. Es muß vielmehr daraus geachtet werden, daß
Zimmerecken, Winkel im Schatten von Möbeln usw. durch besondere
Lampen oder mit Spiegeln aufgehellt werden. Über die Beleuchtungsfrage
Muß bei anderer Gelegenheit noch ausführlicher gesprochen werden.

Die Auswahl der Masken für die Darsteller muß mit größter Sorgfalt
geschehen, und zwar immer mit Rücksicht auf alle Darsteller. Wie oft kommt
es vor, daß zwei Darsteller ganz unabsichtlich so ähnlich in ihrer Maske
sind, daß das Publikum garnicht imstande ist, den verschlungenen Fäden
der geistvollen Handlung zu folgen. Gerade in Filmen österreichischer
Provenienz fällt dieser Umstand besonders auf.

Der Regisseur muß darauf achten, daß neben den Hauptdarstellern
auch die Nebenrollen und Komparsen richtig angezogen sind. Man müßte
einmal einen Knigge oder eine Kleiderordnung für den Film schreiben,
denn die Verwendung von Smoking, Frack und Cutaway scheint doch bei
vielen Regisseuren noch etwas willkürlich zu sein und entbehrt der nun
einmal nicht entbehrlichen Regelung nach der Tageszeit. Auch die Art
des Benehmens in Gesellschaften, bei Festen usw. wirkt oft grotesk, weil
gänzlich unmöglich.

Daß die Menschen im Film ohne Schwierigkeiten in fremde
Wohnungen hineingehen, ohne anzuklopfen eintreten, kurz da sind, wenn man
sie braucht, ist eine Erscheinung, die schon dem harmlosesten Kinobesucher
auffällt. Es wirkt das besonders komisch, wenn es sich um Wohnungen
handelt, die von-Dienerschaft strotzen.

Auch da wäre eine Kleinigkeit zu sagen. Die Herren Filmarchitekten
haben die begreifliche Neigung, sich bei ihren Bauten auszuleben, dagegen
ist ja nichts zu sagen, wenn es in den Grenzen des Möglichen bleibt, wenn
aber Stadtwohnungen innen wie Fürstenschlösser aussehen, Junggesellen
in Botschafterpalais wohnen und in Berlin W. Treppenhäuser mit Dielen
sind, die man kaum in alten Stammschlössern findet, so ist das falsch. Ich
kenne die Antwort: „Das will das Publikum!". Erstens glaube ich das nicht
und zweitens muß man doch nicht jeder unfinnigen Forderung nachgeben.
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öpnett&ttö ou«
SeM'öö 35«nffd>ufy

58riefe merben ja neben ïelepbongefprâdfen unenblid) nie! im gilm
gebraudjt. ©rftens fallen fie je nad) bem SSrieffcßreiber nerfcfyiebene unb
geeignete ^anbfdjrtft geigen unb fallen fie, falls nötig, als Diolltitel fo

gleidjmäffig abrollen, baff man fie mirflid) gut lefen fann. 2>ie $eit, bie ber
ÜDarfteller braucht, um aar bem 2Iuge bes ißublifums ben 5Brief gu oer=

faffen, muff einigermaßen mit ber ßänge ber Gpiftel im Œintlang fteßen.
2Birb ber 33rief uor 2But gufammengebrüdt, faft gerriffen, bann barf er
nid)t im ïitel mie frifd) gebügelt erfdjeinen.

©ang befonbers ift auf bie QJtetergaßl ber ïitel gu achten, es fann
nid)ts meßr bas Ißubli'fum uerftimmen, als menn bie Xitel früher oer=
fdjminben, als man fie gu ©nbe lefen fann ober menn fie gu lange fteßem
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Gzenenbild aus
Tobias Buntschuh

Briefe werden ja neben Telephongesprächen unendlich viel im Film
gebraucht. Erstens sollen sie je nach dem Briefschreiber verschiedene und
geeignete Handschrift zeigen und sollen sie, falls nötig, als Rolltitel so

gleichmäßig abrollen, daß man sie wirklich gut lesen kann. Die Zeit, die der
Darsteller braucht, um vor dem Auge des Publikums den Brief zu
verfassen, muß einigermaßen mit der Länge der Epistel im Einklang stehen.
Wird der Brief vor Wut zusammengedrückt, fast zerrissen, dann darf er
nicht im Titel wie frisch gebügelt erscheinen.

Ganz besonders ist aus die Meterzahl der Titel zu achten, es kann
nichts mehr das Publikum verstimmen, als wenn die Titel früher
verschwinden, als man sie zu Ende lesen kann oder wenn sie zu lange stehen-
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öaetten&itö aus
3:06100 33uttff<fruft

bleiben, es gibt ja gan3 einfache ©cfytüffel gur SSeredjnung, nur muff beim
SHeben Obacf)t gegeben m erb en.

©enug für ïjeute non ben tleinigleiten, bie aber beachtet merben

müffen, benn bas ißuMüum ift nidjt me^r fo fritiflos mie früher.

Reklame und Politik.
Sie Ufa I>at nor furjem in einigen berliner SStättern unb an 58er=

liner ßitfafputen eine fel)r mirfungsnotle IRetlame für einen Seteftmfrtm
neröffentlidjt, unb jmar in $~orm eines Stecfbriefes mit einer für ©rgret=

fung bes ©efudjten ausgefegten beträchtlichen ^Belohnung in frember 2>a=
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Szenenbild aus
Tobias Buntschuh

bleiben, es gibt ja ganz einfache Schlüssel zur Berechnung, nur muß beim

Kleben Obacht gegeben werden.
Genug für heute von den Kleinigkeiten, die aber beachtet werden

müssen, denn das Publikum ist nicht mehr so kritiklos wie früher.

Neklame uncl Politik.
Die Ufa hat vor kurzem in einigen Berliner Blättern und an

Berliner Litfaßsäulen eine sehr wirkungsvolle Reklame für einen Detektivfllm
veröffentlicht, und zwar in Form eines Steckbriefes mit einer für Ergrei-
fung des Gesuchten ausgesetzten beträchtlichen Belohnung in fremder Va-
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